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„Die großen Erzählungen zu Europa“ 
Interdisziplinäres Symposium

(15. bis 16. März 2024, Wien)

Europa und Mitteleuropa – was ist das eigentlich? Verbinden wir mit diesen 
Begriffen mehr als bloß geographische Bezeichnungen? Auf welchen ideellen 
Grundlagen fußen die Europa prägenden Erzählungen, welche Werte ver-
binden oder trennen die europäischen Gesellschaften? – Ein von den beiden 
Wiener Historikern Thomas Köhler und Christian Mertens konzipiertes 
interdisziplinäres Symposium der Politischen Akademie in Wien ging mit 
Impulsen aus den Disziplinen Philosophie, Geschichte und Politikwissen-
schaft historischen Narrativen ebenso nach wie deren Bedeutung für das 
heutige (Mittel-)Europa.

Die Präsidentin der Politischen Akademie, Bettina Rausch-Amon, wies in 
ihrer Begrüßung auf den zentralen Stellenwert des Friedens und die Heraus-
forderungen, mit denen diese Idee derzeit konfrontiert ist, hin. Die Idee des 
Gemeinsamen und das grundsätzliche Bekenntnis dazu sei von entscheidender 
Bedeutung.

Der erste Halbtag, der unter dem Motto „Die geistigen Grundlagen Eu-
ropas“ stand, wurde mit einer Keynote der Kulturwissenschaftlerin Aleida 
Assmann (Konstanz) eingeleitet, die mit ihren Arbeiten zur Erinnerungskultur 
und Geschichtspolitik internationale Bekanntheit erlangt hat. Sie erinnerte 
in ihrem Vortrag zum Thema „Der europäische Traum“ an den Beginn des 
europäischen Integrationsprozesses, der nach 1945 aus einer beispiellosen 
Gewaltgeschichte entstanden war. Das historisch einmalige Gebilde der 
heutigen Europäischen Union war die Initiative von Menschen, die über 
ihre nationalen Interessen hinweg eine gemeinsame Zukunft schufen. Dabei 
gaben die Nationen etwas von ihrer Souveränität ab, um gegenseitig ihre 
Rechtsstaatlichkeit zu sichern und mehr Souveränität zum Handeln und für die 
Lösung von Problemen zu gewinnen. Die Grundlage der Orientierung waren 
Lehren, die aus der Geschichte gezogen wurden. Zusammen machen sie den 
‚europäischen Traum‘ aus, der unter veränderten historischen Bedingungen 
immer wieder neu geträumt und umgesetzt werden müsse – gerade auch an-
gesichts rezenter Gefahren, denen die EU als Institution und die Demokratie 
insgesamt ausgesetzt sei.
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Die Philosophin Marie-Luisa Frick (Innsbruck) setzte sich in ihrem Impuls 
mit „Europa und die umstrittenen ‚Werte der Aufklärung‘“ auseinander. Als 
Vertreterin ihres Faches gehe sie mit Ambivalenz, Widersprüchlichkeit und 
Skepsis an scheinbar eindeutige Orientierungen und verbindliche Gewisshei-
ten heran. Für ‚die Aufklärung‘ treffe dies in besonderem Maße zu: Einerseits 
werde sie als ‚große Erzählung‘ regelmäßig in Sonntagsreden angerufen 
oder als Wertefundament Europas beschworen, bei näherem Hinsehen auf 
die Vielschichtigkeit des Aufklärungszeitalters und die innere Konfliktua-
lität der Aufklärungsphilosophie werde jedoch deutlich, dass es sich eher 
um viele ‚kleine Erzählungen‘ handle, deren Bedeutung für die Gegenwart 
keineswegs feststehe. Insbesondere am Beispiel der ‚Toleranz‘ – wie weit 
darf man gehen, um eine tolerante Gesellschaft zu erreichen und Intoleranz 
zu bekämpfen – zeigte sie auf, dass die ‚Werte der Aufklärung‘ nicht einfach 
(vor-)gegeben seien, sondern im Gegenteil einladen, sich immer wieder im 
Diskurs damit auseinanderzusetzen.

Der Historiker Michael Gehler (Hildesheim) entwarf unter dem Titel 
„Europa als Idee und Konstrukt von Karl dem Großen bis zum Abschied von 
den ‚Vereinigten Staaten von Europa‘“ einen weiten zeitlichen Überblick über 
Europakonzeptionen im Lauf der Jahrhunderte. Philosophen, Schriftsteller, 
Diplomaten und Staatsmänner begriffen mit verschiedenen Ideen Europa als 
Verantwortungs-, Verhandlungs-, Gestaltungs- und Erweiterungsraum. Wenn 
auch immer wieder auf Karl den Grossen rekurriert werde, seien konkrete 
Europaideen erst ab dem späten Mittelalter und der frühen Neuzeit mit re-
gerem Austausch über die Zukunft des Kontinents greifbar. So verwies der 
Impuls etwa auf die Ideen von Protagonisten wie Pierre Dubois, Georg Podie­
brad, Sebastian Münster, Erasmus von Rotterdam, William Penn, Gottfried 
Wilhelm Leibniz, Henri de Saint-Simon, Klemens Lothar Wenzel Fürst von 
Metternich oder Victor Hugo. Der Begriff ‚Vereinigte Staaten von Europa‘ 
kam erst ab Mitte des 19. Jahrhunderts auf. In diesem Zusammenhang wies 
der Vortragende insbesondere auf die bedeutende Rolle Richard Coudenho­
ve-Kalergis hin. Angesichts zunehmender Renationalisierungstendenzen 
verliere dieses Konzept jedoch an Bedeutung. Bis heute maßgeblich prägend 
für die europäische Integration sei jedoch das Friedensmotiv.

Auf eben diesen Aspekt ging der Politikwissenschaftler Peter Nitschke 
(Vechta) in seinem Beitrag über „Die Integration Europas als Friedensge-
meinschaft“ ein. Der Integrationsprozess stand von Anfang an immer auch 
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unter dem Aspekt einer Friedensordnung für ganz Europa. Das Integrations-
konzept der Europäischen Union gehe bei der Unterstellung gemeinsamer 
Werte und demokratischer Prinzipien von einem wachsenden Friedensraum 
aus, der ökonomisch, sozial, politisch stabil und damit attraktiv sei. Der 
völkerrechtswidrige Angriffskrieg Russlands auf die Ukraine zeige jedoch, 
dass dieser Friedensraum militärisch geschützt werden müsse. Angesichts der 
Herausforderung, Freiheit und Menschenrechte auch verteidigen zu können, 
stelle sich für die EU die Frage einer Erweiterung ihrer institutionellen und 
operativen Strukturen zugunsten einer militärischen Komponente, welche 
den bisherigen und künftigen Integrationsstand absichern könne.

Botschafter Emil Brix, Direktor der Diplomatischen Akademie (Wien), 
fokussierte seine Ausführungen auf „Österreichs Erbe und Aufgabe in Mit-
teleuropa“. Unter den großen Erzählungen Europas zähle ‚Mitteleuropa‘ zu 
den jüngsten Beispielen transnationaler Identitätsbildung. Mit ihrer Kern-
frage, wie Gemeinsamkeiten in Politik, Gesellschaft und Kultur im Raum 
zwischen Deutschland und Russland vom 19. Jahrhundert bis zur Gegenwart 
identitätsbildend wurden und werden, befasse sich diese Erzählung mit einem 
Kulturraum, der Pluralität, Peripherie und Ambivalenz zu seinen dauerhaften 
Wesensmerkmalen erklärt. Die Zugehörigkeit zu Mitteleuropa bedeute für 
Österreich Erbe und Aufgabe, wobei der Vortragende konstatierte, dass die 
Chance einer vertieften Zusammenarbeit in diesem Raum noch nicht ausrei-
chend genutzt worden wäre.

Die präsentierten Themen und Thesen konnten in drei Workshops zu „Eu-
ropäische Tugenden – europäische Werte“, „Die Ursprünge der europäischen 
Integration“ sowie „Die europäische Integration als Projekt gegen Extreme“ 
vertiefend diskutiert werden.

Der zweite Halbtag stand unter dem Generalthema „Bedeutung der Ge-
schichte für das heutige Europa“. Die in der Ukraine geborene Journalistin 
und Publizistin (u. a. Bachmann-Preisträgerin 2018) Tanja Maljartschuk 
(Wien) erinnerte in ihrer einleitenden Keynote „Europa im Angesicht des 
Ukraine-Kriegs“ daran, dass es beim Krieg in ihrem Heimatland auch um 
die Verteidigung europäischer, humanistischer Werte und das Recht, in einer 
freien Gesellschaft zu leben, gehe. Sie empfinde mehr denn je die Notwen-
digkeit eines vereinten wehrhaften Europas und insbesondere eines vereinten 
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Mitteleuropas als einen starken selbständigen Teil davon. Kein mitteleuro-
päisches Land könne sich allein gegen eine mächtige Autokratie behaupten, 
wohl aber mit der Unterstützung seiner Nachbarn.

Die Philosophin und Politikwissenschaftlerin Barbara Zehnpfennig (Pas-
sau) beschäftigte sich in ihrem Referat mit „Europas Herausforderungen 
an das europäische Modell“. Europa, Träger eines gemeinsamen Erbes der 
drei ‚Hügel‘ Golgatha, Akropolis und Kapitol, die das ‚europäische Modell‘ 
ausmachen, seien mächtige Gegner erwachsen. China, Russland oder der 
radikale Islam strebten keine friedliche Koexistenz an, sondern stünden im 
Gegensatz zu dem, was für sie den ,Westen‘ repräsentiere. Zu den äußeren 
Gegnern kämen zunehmend innereuropäische Konflikte und eine Rückkehr 
zur rigorosen Verfolgung nationalstaatlicher Interessen. Aber auch innerstaat-
liche, sich politisch und gesellschaftlich äußernde Spaltungen ließen Zweifel 
an der Tragfähigkeit des demokratischen Modells und der Werte, auf denen 
es aufbaut, aufkommen.

Wolfgang Mueller, Historiker in Wien, warf in seinem Impuls einen 
Blick auf „Das Verhältnis Europa-Russland“. In den wechselhaften Bezie-
hungen spiegle sich ein jahrhundertealter Identitätskonflikt wider, der von der 
Frühneuzeit bis heute in Russland wirke. Während eine Seite den ‚Westen‘ 
als Vorbild sah, lehnte die andere diesen als ‚dekadent‘ ab und beschwor 
die spirituelle und militärische Überlegenheit Russlands. In der Frühneuzeit 
stritten (auch) konfessionelle Abschottungstendenzen mit Interessen an Tech-
nologieimport. Durch die Reformen Peters I. von der Meinungsführerschaft 
verdrängt, gewannen die Befürworter einer Selbstbesinnung Russlands im 
Zeitalter des Nationalismus wieder an Einfluss. Angesichts der Konsolidie-
rung einer antiliberalen Monokratie in Russland und der Aggression gegen die 
Ukraine und den Westen dominieren heute wieder antiwestliche Stimmungen.

Die Politikwissenschaftlerin Melani Barlai (Budapest) befasste sich in 
ihrem Vortrag „Die Visegrád-Länder, Russland und die USA“ mit der Rolle 
und den Herausforderungen der Visegrád-Gruppe (V4) im Kontext der ak-
tuellen geopolitischen Lage, insbesondere mit Blick auf die Beziehungen zu 
Russland und den USA. Sie skizzierte interne und externe Herausforderungen, 
die die Kooperationsfähigkeit der V4 beeinflussen, wie etwa die politische 
Autokratisierung in einigen Mitgliedsländern, die mit einer systematischen 
Untergrabung der maßgeblich auf den Prinzipien der Menschenrechte und der 
Rechtsstaatlichkeit beruhenden internationalen Ordnung einhergingen. Daraus 
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ergebe sich die Kernfrage, ob die V4-Kooperation vor dem Hintergrund einer 
multivektoralen Außenpolitik und eines formalistischen Demokratieverständ-
nisses in der Lage sei, eine tragfähige und effektive Kooperation innerhalb 
der EU zu betreiben.

Der Historiker Ernst Bruckmüller (Wien) beleuchtete schließlich „Euro-
päische Dimensionen österreichischer Geschichte“. Der Begriff ‚Österreich‘ 
habe im Lauf der Jahrhunderte verschiedene Bedeutungen durchlaufen. Ab 
dem 14. Jahrhundert scheint er auch in einem überregionalen Kontext auf. 
Nachdem die Habsburger bereits im Spätmittelalter europaweite Beziehungs-
geflechte und Konfliktlinien etabliert hatten, stieg das ‚Haus Österreich‘ um 
1500 zur europäischen Großmacht auf. Anders als in Westeuropa, wo die 
Staatenbildung der frühen Neuzeit zur Ausbildung von Nationen geführt hatte, 
verlief dieser Prozess in Mitteleuropa aus mehreren Gründen anders. Dennoch 
galt die Habsburgermonarchie lange Zeit als Stabilitätsfaktor in dieser Region. 
Abschließend ging es um einen Blick auf das Selbstverständnis der Republik 
Österreich zunächst gegenüber Deutschland und heute im Rahmen der EU.

Flankierende Workshops luden zu vertiefenden Diskussionen zu den The-
men „Was kann/soll Europa sein?“, „Europas Stellung gegenüber Russland 
und den USA“ sowie „Österreichs Rolle in (Mittel-)Europa“ ein.

Zusammenfassend wurde bei dieser Tagung deutlich, dass das ‚europä-
ische Modell‘, wie es sich nicht zuletzt in Artikel 2 des Vertrages über die 
Europäische Union beschrieben wurde – Menschenwürde, Freiheit, Demo-
kratie, Gleichheit, Rechtsstaatlichkeit und die Wahrung der Menschenrechte 
–, inneren wie äußeren Bedrohungen ausgesetzt ist. Die entscheidende Frage 
der Gegenwart sei, ob Europa bereit ist, seine Errungenschaften, sein gemein-
sames Erbe auch (ideell wie strukturell) zu verteidigen.

Eine Publikation der Beiträge ist im Rahmen eines Tagungsbandes im 
Online-Büchershop der Politischen Akademie (neu: Campus Tivoli) erhältlich 
(https://campus-tivoli.at/buechershop/).

Thomas Walter Köhler – Christian Mertens


